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NDB-Artikel
 
Herrand Abt von Ilsenburg (circa 1070-90) und (dann auch Stephanus
genannt) Bischof von Halberstadt (seit 1090), * um 1040 wohl in Schwaben, †
23./24.10.1102 Kloster Reinhardsbrunn, ⚰ Kloster Reinhardsbrunn.
 
Genealogie
Groß-Ov EB →Anno II. v. Köln († 1075, s. NDB I), EB →Werner v. Magdeburg (†
1078);
 
O Bischof →Burchard II. v. Halberstadt († 1088, s. NDB III).
 
 
Leben
Zunächst Mönch des lothringischen Reformzentrums Gorze und zu Bischof
Adalbero von Würzburg ins dortige Burkarduskloster geschickt, wurde H.
von Burchard II. wahrscheinlich zunächst als Halberstädter Domscholaster,
dann (vor 1070) als Abt von Ilsenburg mit der Reform dieses Klosters (1074
möglicherweise Aufnahme der bei der Zerstörung der Harzburg freigelegten
Reliquien und königlichen Toten; vielleicht 1078-87 Kirchenneubau) und
der Neugründung Huysburg (seit 1076) sowie wohl auch mit der Betreuung
von Wimmelburg und Wanlefsrode betraut. Nach Burchards Tod, den H. in
einer Passio schilderte, wurde er zwar 1090 auf den Halberstädter Stuhl
erhoben, konnte sich aber trotz päpstlicher Unterstützung (Weihe 1094 in
Rom mit Benennung nach dem Hochstiftsheiligen Stephanus) politisch nicht
durchsetzen. Sein Wirken läßt sich jedoch an der Verlagerung der kulturellen
Schwerpunkte von der ihm verschlossenen Bischofsstadt in die von ihm
beeinflußten Klöster ablesen; 1096 gründete er sogar noch Hillersleben als
Ilsenburger Propstei. Um 1100 fiel er – wie auch der Gregorianer Erkembert
von Corvey – einer Initiative kaisertreuer Kirchenfürsten zum Opfer; die aus
Ilsenburg vertriebenen Mönche konnte H. in Harsefeld, dem Hauskloster
Markgraf Udos von Stade, unterbringen, während er selbst mit einem Teil
seines Weltklerus (zum Beispiel Dompropst Adalgoz) in Magdeburg und dann
als Mönch in Reinhardsbrunn Zuflucht suchte. Sein reformerisches Wirken hatte
für den Nordosten Deutschlands eine ähnliche Bedeutung wie dasjenige Annos
II. im Westen. Die Lebendigkeit der H.schen Reform („Ordo Ilseneburgensis“)
offenbart sich in der durch die gemeinsame Gegnerschaft gegen →Kaiser
Heinrich IV. geförderten Zusammenarbeit mit jungkluniazensischen Richtungen
in Reinhardsbrunn (1084/85), Admont (1091) und Lippoldsberg (um 1100).
Dagegen ist H.s Einfluß auf die zeitgenössische Geschichtsschreibung heute
durch den Verlust der einschlägigen Texte verdunkelt.
 
 
Werke



Ein grober, aber nicht ungeschickter Streitbrief an d. kaisertreuen Bischof
Walram v. Naumburg, vielleicht v. 1101/02, in: MGH, Libelli de lite II, 1892, S.
285-91, dazu III, 1897, S. 734;
 
Passio Burchardi II (nur noch in e. Auszug d. 12. u. in e. Teilübers. d. 17. Jh.
erhalten), in: MGH SS VI, S. 724 ff., u. C. Abel, Slg. etlicher noch nicht gedr.
alten Chron., Braunschweig 1732, S. 289-95; ganz verloren:
 
„ein feiner Sermon“ üb. Burchard II., s.
 
Abel, S. 295, u. Abh. „De spera“, vgl.
 
G. Toepke, Die Matrikel d. Univ. Heidelberg I, 1884, S. 684.
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ADB-Artikel
 
 
Herrand, Abt zu Ilsenburg, seit 1089 Bischof von Halberstadt, † zu
Reinhardsbrunn 23. October 1102. Einem ritterbürtigen Geschlechte
Schwabens entsprossen und Neffe des Bischofs Burchard II. oder Bukko von
Halberstadt trat H. in das Burkardskloster zu Würzburg¶ ein; daß er daselbst
Abt gewesen sei, scheint auf einem Irrthume zu beruhen. Von dort zog ihn
sein Oheim, der streitbare Verfechter des Papstthums, in seine Nahe nach
Ilsenburg, um dieses ganz herabgekommene und verwilderte Kloster wieder
zu heben. Durch das Vorbild seines von kirchlichem Feuereifer beseelten
Lebens in den Schranken strenger mönchischer Ordnung gewann er bald die
meisten Brüder zu seinen Anhängern und Nachfolgern, und das durch ihn
geweckte geistliche und litterarische Streben bestimmte Viele, ihre Kinder
nach Ilsenburg in Zucht und Lehre zu geben. Der Convent, dem die freie
Wahl seines geistlichen Hauptes zustand, kor H. zum Abt, wobei wol auch der
Einfluß seines Oheims, des Bischofs, der ihn mit Freuden bestätigte und weihte,
wesentlich in Betracht kam. Als Abt führte er nun vollends die erneuerte Regel
von Clugny streng durch und hob die ansehnliche bischöfliche Stiftung so
sehr, daß ihr litterarischer Einfluß weithin durch Sachsen und Thüringen zu
verfolgen ist und die Ilsenburger Ordnung, d. h. die Cluniacenserregel, wie sie
sich in H. ausgestaltet hatte, von hier in mehreren der angesehensten alten
Benediktinerklöster durchgeführt wurde. Auch der äußere Bau des Klosters
wurde zu seiner Abtszeit durch Bischof Burchard II. von 1078—1087 aufs
prächtigste neu aufgerichtet. Als der Letztere am 6. April 1088 in dieser seiner
Lieblingsstiftung endete, setzte ihm der gleich gerichtete Neffe nicht nur
nach feierlicher Bestattung im Chor der Klosterkirche ein würdiges steinernes
Denkmal, sondern er verfaßte auch eine mit der Wärme eines Verwandten und
Gesinnungsgenossen geschriebene Erzählung vom Ende des Bischofs. das als
Martyrium dargestellt ist. Als das streitbare Parteihaupt gefallen war, erhob sich
um den erledigten Bischofsstuhl ein erbitterter Streit der Parteien, in welchen
der Papst unmittelbar eingriff. Nach zweiwöchentlichem Zwischenregiment des
kaiserlich gesinnten B. Ditmar wurde von der kaiserlichen Partei der Domherr
Friedrich, von den Gegnern Abt H. zum Bischof erwählt. Da jener die Weihe
vom Erzbischofe zu Main; des heftigen Widerstandes wegen nicht erlangen
konnte, so ging er nach Rom, wo Papst Urban II, ihn nicht nur persönlich
weihte, sondern als geschätzen eifrigen Anhänger in jeder Weise hegte und
förderte. Während er über den Gegner die Amtsentsetzung aussprach und
die Diöcesanen von dem ihm geleisteten Treueide entband, zeichnete er H. in
außerordentlicher Weise durch Beilegung des geistlichen Zunamens Stephanus
— es war der Hauptherr des Stifts Halberstadt — aus, empfahl denselben dem
Erzbischof Hartwig von Magdeburg, dem gleichnamigen Bischof von Verden und
dem Volke von Halberstadt aufs angelegentlichste. An seinem Bisthumssitze
konnte trotzdem der Schützling des Papstes, der sich auch in bezeichnender
Weise selbst: nach Gottes Beruf und Papst Urbans Weihe erwählter Bischof
von Halberstadt nennt, nicht recht Fuß fassen. Um so festeren Anhalt fand er
dagegen bei seinen treu au ihm Hangenden alten Brüdern zu Ilsenburg. Hier
sehen wir ihn wiederholt Urkunden: hier sind um ihn auch befreundete und
verwandte weltliche Fürsten, Landgraf Ludwig von Thüringen, die Markgrafen



von Stade, Pfalzgrafen von Putelendorf, Grafen von Ammensleben. Auch als
Bischof bezeichnet er sich wol auch noch als ehemaligen Abt zu Ilsenburg. In
dieser seiner Eigenschaft als feuriger und gefeierter Erneuerer und Pfleger des
klösterlichen Lebens und Strebens der Benediktiner war H. ein geschichtlich
und culturgeschichtlich bedeutender Mann. Zwar bildete er in der Kette
persönlicher Verwandter, mit welcher sein Oheim Burchard den Kaiser zu
zwingen suchte — Erzbischof Anno von Köln, Wezilo von Magdeburg, Bischof
Hezilo von Hildesheim — ein sehr wichtiges und williges Glied, aber nur
durch geistlich-kirchliche Wirksamkeit, nicht durch unmittelbares Eingreifen
in die politischen Bewegungen oder gar, wie Burchard, an der Spitze eines
Heeres. Sein von kirchlichem Feuereifer zeugendes Sendschreiben gegen den
kaiserlich gesinnten Bischof Walraban von Naumburg verfaßte er ganz in der
kirchlichen Sprache der Zeit auf die Bitte|und im Namen Landgraf Ludwigs
von Thüringen. Als im Jahre 1074 die freveln Hände des fanatischen Pöbels die
königliche Kapelle zerstörten und die Königsgräber schändeten, war er höchst
wahrscheinlich jener Abt des benachbarten Klosters, der die Heiligthümer
und die ausgegrabenen Leichname dem wilden Hausen entriß und sie mit
sich in sein Kloster überführte. H. war keineswegs blos Erneuerer des Klosters
Ilsenburg¶, sondern schon als dessen Abt hatte er diese Würde seit etwa 1070
auch in dem in der Bildung begriffenen Benediktinerkloster zu Huysburg im
Huywalde¶ unweit von Halberstadt versehen, diese Stiftung eingerichtet und
manche der ihn sehr verehrenden Brüder zu ihrem Beruf geweiht. Und als
ums J. 1089 Landgraf Ludwig der Springer aus geistlichen Beweggründen
das Kloster Reinhardsbrunn¶ stiftete, war es H., der ihm hierbei mit Rath
und That und durch Brüder des Ilsenburger Convents behülflich war. Ebenso
erneuerte er auf Beförderung des ihm verwandten gräflich Ammensleben’schen
Geschlechts die in der 2. Hälfte des 10. Jahrhunderts gegründete weltgeistliche
Stiftung zu Hillersleben durch eine Ilsenburger Colonie und Einführung der
Ilsenburger Ordnung. Da er nun bei solchen Bestrebungen, von der Richtung
der Zeit unterstützt, einen großen Kreis begeisterter Jünger und Anhänger
unter Geistlichen und Weltlichen gewann, die ihren eigentlichen Mittel- und
Stützpunkt in Ilsenburg fanden, so fühlte Bischof Friedrich von Halberstadt
sich gedrungen, die geistliche Brüderschaft dieses Klosters von ihrem Sitze
und aus seinem Bisthum auszuweisen. Vom Markgrafen Udo von Stade
gerufen, fanden sie eine Zuflucht in der Familienstiftung der Markgrafen zu
Harsefeld oder Rosenfeld bei Stade, die sie ganz erneuerten und aus einer
verkommenen weltgeistlichen Propstei in ein blühendes Benediktinerkloster
verwandelten. Als aber mit Ilfenburg der starke Knoten, mit welchem H. das
Band mit seinen geistlichen und weltlichen Freunden zusammenhielt, gelöst
und beseitigt war, war für ihn im Stifte Halberstadt seines Bleibens nicht mehr
und er wandte sich nach Niederlegung des Bischofsstabs in dem unter des
befreundeten Landgrafen Ludwig von Thüringen Hoheit gelegenenen Kloster
Reinhardsbrunn¶ wieder dem mönchischen Leben zu, für das er auch von
Jugend auf mit so großem Erfolg thätig gewesen war. Bald setzte, am 23.
Oktober 1102 der Tod seinem enfrigen Streben ein Ziel. Sein Rückzug nach
Reinhardsbrunn muß als ein Sieg der kaiserlichen Partei angesehen werden.
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